
leicht bei dem vorherrfchenden Wefiwinde das Hofpital auf der Oftfeite der Stadt erbauet . . ‚« Aufzunehmende
mufften fich einer öffentlichen Prüfung durch die im Hofpital befindlichen Ausfätzigen unterwerfen, während
der Prüfung [ich auch felbft unterhalten. Wer mit dem Urtheil nicht zufrieden war, dem Rand es frei,
lich eine andere Entfcheidung von ähnlichen Anflalten zu Göttingen, Duderftadt, Herford oder Paderborn
zu holen. »Andere, von denen es kundbar geworden, dafs fie mit dem Ausfatz behaftet waren, mußten
[ich gleichfalls einer öffentlichen Schau zu St.-Leonhard unterwerfen und, wenn fie unrein befunden
wurden, fofort im Hofpital verbleiben.«

Zur Wohnung hatte ein Jeder eine eigene Kammer und einen Keller, dazu frei Licht und Holz
zur Küche und eine gemeinfchaftliche geheizte Dorefe (Stube) nebft einem freien Bade.

Neben der Capelle, die 1269 unter Schutz des
Abtes zu St. Egidien gefiellt wurde, befand fich eine
Claufe für ]ungfrauen oder Claufnerinnen, welche lich
der. Pflege der Kranken als barmherzige Schweftern
widmeten. Diefe waren oft Töchter angefehener Bürger
der Stadt Braunfchweig. Sie erhielten von ihren Eltern
oder von Anderen in der Regel eine Mark zu ihrem
Unterhalt jährlich ausgefetzt. Sie fianden unter Aufficht
einer Mater, welche zugleich den ökonomifchen Haus-
halt der Claufe beforgte. Diefe Auftalt nahm nach und
nach immer mehr eine klöfterliche Einrichtung an, indem
fich die Claufnerinnen mit einer Summe von 50 bis
200 Thalern darin einkauften.

In Frankreich -iit aus der erfien Hälfte des
XV. ]ahrhundertes noch die fchöne Maladrerie du Tartair
nicht weit von dem Wege, der nach Laon-ä—laFére
fiihrt (Fig. 6“), vorhanden.

Fig. 6.

 

 
    

 

1/1000 11. Gr. In den Saal A find 7 Zellen eingebaut, welche
A. Krankengehäudc. B. Capelle. C. Meiflerin. Zahl oft vorkommt; an den Stirnwänden des Saales

[llalazt'rerz'e du Tartair 58)_ befinden [ich Kamine. An der Hofwand öffnet er [ich
durch eine große und eine kleine Thür nach dem Hof,

die aufsen mit einem Schirmdach verfehen waren, zum Schutz für die Wagen, welche die Kranken her—
beiführten. Die andere Längsfeite war mit 2 Reihen von Fenftem durchbrochen, deren untere zur
Erleuchtung der Zellen diente, während die obere durch eine Galerie zugänglich war zur Bedienung der
Fender, die man öffnen konnte. jede Zelle hatte, wie in Tonnerre, 3,95!!! Breite. Die Fender hatten
innen Läden. Die innere Galerie Rand in Verbindung mit dem Mauemmgang, der die einzelnen Ge-
bäude verband. Dem Krankengebäude zunächfl: fleht die Capelle B. In (‚' if’t ein zweiftöckiger Ban
angegeben, der die Küche und das Zimmer der Meiflerin enthielt; wahrfcheinlich fchlofl'en fich an diefes
Gebäude Vorrathsräume an, wie folche in Beauvais noch vorhanden find.

In die Maladrerz'en und St. %rgen—Häufer wurden nicht nur Ausfätzige, fondern
auch andere mit anfteckenden Krankheiten Behaftete verwiefen; fie waren immer
von einer Mauer umfchloffen.
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